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Warum läuft Michael K. Amok?

Kleist und die Kulturgeschichte des Amoklaufs

oliver kohns

Kleisrs Michael Kohlhaas ist möglicherweise die älteste literari-

sche Darstellung eines Amoklaufs in der deutschen Literatur'

bi. H",tdl.,r,g f,eschr.ibt den aberwitzigen Rachef-eldzug des

Pferdehändle; Kohlhaas, der, um sein Recht einzuforderu' eine

i*-., größ... Eskalation der Gewalt betreibt' Bereits mit dem

.rr,.., S""t, charakterisiert der Erzähler seinen Protagonisten als

eine fundamental und unauflösbar ambivalente Persönlichkeit:

,Michael Kohlhaas,1..-) einer der rechtschalfensten zugleich und

entsetzlichsten Menschen sein er Zeitn't Bis zum Schluss erscheint

Kohlhaas lür den Leser als jemand, det zugleich von irrsinniger

Mordlust und von dem strengsten Geftihl lür das Recht beses-

sen ist.r Die Phänomenologie der Gewalt in Kleists Text - vom

,Versprützenu des nHirnsnlS' 63) bis zum Anzünden der Stadt

Leiprig,an drei Seitenu zugleich (S' 71) - lässt der,Rachefeldzug

d.r'Vf,h""1 Kohlhaas dabei als eine orgienartige Uberschreitung'

als ungezügelten Amok erscheinen'l

Inri.roid.r. die scheinbare Grundlosigkeit des Amoklauls

verstört an Michael Kohlhaas' Die Bedrohlichkeit des Amok-

lauls (aber wohl auch die Faszination' die von ihm ausgeht) wird

haufig erklärt durch den I Imstar-rd' dass die mordlüstige 'Raserei'

lo-oF irrt"U^nntlich das malayische lWo tttiür 
.Wut' 

Raserei)" sich

1.d., Vorh..r"gbagkeit, nicht selten auch jeder nachträglichen
'o.grtin.1rrr-tg .irriJh,.t Solange der Amok unverständ I i ch bleibt'

"näi.h, 
., ,i.h .1.- -odt"tt" wissenschaltlichen Axiom' dass

jedes Ding seinen 'Grund' und damit zugleich eine inhärente

Ratior_r"liät haben muss (rnihil est sine rationeu),6 und erscheint

a priorials irrational und wahnhaft ' Zumal in diesem Sinn kann

Kieists Michael Kohlhaas als Amokläufer erscheinen' denn seine

mörderische 
-ifut sprengt jede Relation zu dem an ihm verübten

Unrecht. Nicht wenige Leser Kleists werden seinem Protasonisten

Martin Luther zustimmen, der über Kohlhaas mit vollem Unver-

ständnis über dessen unversöhnliche ltachsucht urteilt: 'rasender'

unbegreiflicher und entsetzlicher Mensch!" (S' 79)'

Ni.htrd.rtotrotz erscheint die Kategorie rAmok' liir Kohlhaas'

Handeln auf den etsten Blick unangemessen' weil anachronistisch

anmutend. Allzu Leichtfertig, so könnte man einwenden' wird hier

"ir-r. 
K.t.gori" aus den aktuellen Debatten um unerklärliche und

unbegreifliche Gewalttaten in einen literarischen Text aus einer

r,.rgJrlg.n.,t Epoche übertragen' Die folgenden Ausf ührungen

*oil"n"d"g.g.r, - in Artlthrtung an Heiko-Christians' soeben

..r.hi"n.# i(ulturgeschichte des AmoklaufsT - versirchen' die
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Wirksamkeit einer spezifischen Logik des Amoks in Kleists E'r-

zählung aulzuzeigen.

Amok und das mimetische Ich

Die Frage, inwiefern es einen Anachronismus darstellt' Texte des

lrühen i9. Jahrhunderts mit der Kategorie 'Amok' 
zu untersuchen'

ist nicht rlnber..htigt. Zuwenigscheint zumindest die moderne

- d.h. in den gegenwärtigen MJien breit diskutierte - Form des

Amoklaufs -i i.- ,archaischtn' Amoklauf im frühneuzeitlichen

Indonesien gemein zu haben' In diesem Sinn befürwortet Jürgen

Link eine BJurt"ilung des Amoks, bezogen auf die Gegenwart' im

ausschließlich rhypermode'nen Kontext((' \Meil dieser relevanter sei

als die kulturhistorische Tradition des Phänomens: ''sicher ließe

,i.tt 
"l'r.t-t 

nach anthropologischen Faktoren fragen' die Erfurt

mit dem malaiischen Prototyp verbinden könnten - doch sind sie

zweif-ellos überdeterminiert durch die'postmodernen' kulturellen

Bedingur-rgen der Ersten tüfelt n8

Heiko 
"Christians' 

im Jahr 2008 erschienene Medien- und

Kulr.tg"..hi.hte des Amoklaufs beansprucht dagegen' eine Verbin-

a""g ti"tr.ft.. dem modernen, d'h' 'westlich' geprägten Amoklauf

.,ndäer ,archaischen' Form cles malayischen Amoklauls beschreiben

zu können, ohne ,Jabei anthropologisch zu argumentieren (d'h'

ohne so etwas wie eine anthropologisch konstante Disposition zum

Amok anzunehmen). Christians analysiert vielmehr das' was man

die mimetische Logik desAmoks nennen kann' 'Amok erfindet

sich niemals gänzlich neuu, liest man' 'Amok ist ein sogenanntes

mimetisches Piär-ro-.,,' Es ist in end- und anfangslose Schleilen

i., Nn.tt"tr-rrng begrifTenu'! Mit clem Begriff des Mirnetischen

ist hier vor allem gemeint, dass es keitre saube re Trcnnung geben

könne zwischen iem Phänomen Amok und seiner (massen)

medialen Berichterstattung und Inszenierung' Den Z-usammen-

;; ;;; Amoklauf und 'i4edi"lilit' beschreibt Christians sehr

"i"i-g.""ara,"licher 
als es in der Berichterstattung über Amok in

d.t i4"rr.r,-.dien geschieht, in denen jewe ils nur ein quantitativ

oder qualitativ de'ri"nter Medienkonsurn durch den Amokläuler

diskutiert wird.ro

Dieses Modell des Amoks pathologisiert die Einbindung medial

bereitgestellter Fiktionen in die eigene Psyche' Christians insis-

tiert d"agegen auf dem Umstand, dass jede individuelie Identität



Die ldee der individuellen autonomen Rollenfindung
und Rollenbestimmung ist nur eine wietere dringli
che Empfehlung, ein verbreiteter frommer Wunsch
der selbsternannten Moderne geblieben. Natürlich
übernimmt auch das moderne Subjekt Rollen aus
einem archivierten Repertoire, das vom Epos oder
Roman bis zum Muster-Bewerbungsvideo, vom
Hochglanzprospekt bis zum Lieblingssong, von der
Verfassung bis zur Vaterfigur reichen kann.rr

\7o in der medialen Konstruktion des Amoklauß ein harter Schnitt
zwischen einer,auronomen,, d.h. a-mimetischen Individualirät
einerseits und einem suchtartigen und pathologischen Medien_
missbrauch andererseirs angenommen wird, differenziert Christians
weitaus diffiziler zwischen verschiedenen Formen der Aneignung
der eigenen Rolle und Individualität aus einem Repertoire medialer
Formen. Das individuelle 1cl erweist sich bei näherer Betrachtung
als notwendigerweise mimetisch geformt. Die ,Anormalität, des
Amokläufers ist aus dieser perspektive nicht mehr allein die Folge
eines übermäßigen oder falschen Medienkonsums.

Im Fall des Amoktärers kann sich vielmehr ei ne dysfunktionale
F,orl jer Rollenfindung darin zeigen, dass neben der womöglich
als defizient wahrgenommenen,Alltagsidentität, eine vollsta"ndig
fiktionale, heroisch gestaltete Zweit, oder Ersatzidentität aufgebaut
wird, die in der Fiktion - und irgendwann fatalerweise eben
auch in der Realität - einen Rachefeldzug für die Misserfolge
des Alltags unternimmr.r2 Der Amokläufeiübernimmt so er.\.va,
schreibt Christians, das Ethos des Ritterromaas. l)ieses Ethos
fordert ,selbstopferungu, einen ,hohen Blutzoll im Kampl die
behelmte Maskierung, übermenschliche Kraft announcierende
Panzerungu, einen ,Kult der \faffenn sowie _ für das Verhalten
des Amokläufers letztlich entscheidend _ ,das lange Gedächtnis
der Kränkung. Nur in Stammesgesellschaften, Clanloder feudalen
Sippen-Strukturen werden diese Kränkungen kumulativ behan-
delt, nur hier herrschr die pflicht zur Racie.u,3 Der Amokläufer
trägt das Ethos des Ritterromans in die (nicht mehr ohne weiteres)
moderne Gesellschaft der Gegenwart hinein.

Der Anspruch von Christians' Modell ist, sowohl die
,ursprüngliche, (d.h. malayische) als auch die ,moderne, (d.h.
westliche) Variante des Amoklaufs adäquat beschreiben zu
können. Indem die Ahnlichkeiten der jeweiligen Ausprägung
des Amoks erkennbar werden, rücken auch cliJGesellr.h"fr"rl
in denen die Exzesse der Gewalt möglich werden, auf eine
überraschende Art und Veise näher zusammen.'a Konkret
bedeutet das: Auf der einen Seite kann auch die moderne
Gesellscha der Gegenwart nicht ohne Handlungsformen
der Nachahmung, des Rituellen etc. gedacht werden; die
archaischen Praktiken im Zentrum deiModemität können
so sichtbar werden. Auf der anderen Seite zeigt sich, dass
auch die,vormodernen, südostasiatischel, Geseli-schaften der
Frühen Neuzeir als, M ed i en ge s e / Is c h afte n u1. begriffen werden
können. Die naive Tendenz des Europäers, in außereuropä_
ischen Gesellschaften vor der Kolonisierung durch Europa
einen reinen, unberührten Naturzustandr,r.,Jr-,ra..,, erweist

nur ais eine mimetische Rollenfindung innerhalb eines medialen
Tableaus zu denken ist:

sich als eine Fortsetzung der kolonialistischen phantasie, die
in der Fremde keine komplexe Kultur(en) erkennen konnte,
weil sie keine sehen u,,ollte.16

Kleists Amokläufer: Michael Kohlhaas

Auch Kleists ErzahlungMichael Kohlhaashar einen platz in Chris_
tians' Kuiturgeschichte des Amoklaufs gefunden. Ob Kohlhaas,
Rachefeldzug einen Amoklauf darstellen sal/oder nicht, ist dabei
eine weniger inreressanre Frage als diejenige, ob sich durch die
Lektüre der Erzählung im Kontext einer 

-Kulturgeschichte 
des

Amok neue Erkenntnisse ergeben _ für Kleists Text und für die
Phänomenologie des Amoks. Dass dies in der Tat der Fall ist, soll
hier skizzenhaft vorgeführt werden.

Im Anschiuss an Hartmut Boockmanns Aufsatz über rmit-
telalterliches Recht bei KleisturT interpretiert Christians Kleists
Text als die Darsteilung einer vormodernen Verhaltensweise _
der Fehde - in einem Konrext, in dem diese gerade juristisch,
pllitlf und ethisch gesehen aufhört, eine Haridlungsoption zu
sein. Mit Bocrckmann kann die Handlung von Michi"/ kohthoa,
daher an der Schwelle zwischen Mittelaltlr und Neuzeit situiert
werden: ,Mittelalter ist - verfassungsgeschichtlich _ d a,s Zeitalter
der gewaltsamen Selbsthilfe, ,rr-rd N.ur"it ist _ ebenso eindeu_
tig - in verfassungsgeschichtljcher Hinsicht das Zeitalter des
staatlichen Gewaltmonopols.nr8 Mit Blick auf die euellen der
Erzählung - bekanntlich hat Kreist einen historischen Rechtsfall
aus dem 16. Jahrhundert aufgegriffen _ kann man also zu der
überraschenden Feststellung kä.rrm.rr, dass der vermeintlich
irrsinnige Amoklauf des Rächers Kohlhaas tatsächlich kaum
mehr ist als die spätmittelalterliche (und in der Zeit um 1530
eben noch nicht osbsolete) praxis des Fehderechts. So urteilt
Boockmann über den historischen Hans Kohlhase: ,\ü/as einem
modernen Betrachter als allzu kühn oder womöglich als absurd
erscheinen könnte. nä m I ich die Kriegserklärung ä einen ganren
Territorialstaar, war unrer damaligÄ Umsränäen im Einzelfall
durchaus vernünftigu.re

. Diese - im spätmittelalterlichen Sinn _ Wrnünftigkeit
überschreitet Kohlhaas in Kleists Version der Geschichie ivohl
spätestens in dem Moment, in dem er, nach dem Tod seiner
Frau, ausdrücklich ,das Geschäft der Racheu (S. 61) übernimmt
und einen ,Rechtsschlußn verfassr, der den Junker \fenzel von
1"."! dazu verpflichtet, seine pferde ,binnen drei Tagen
nach Sicht, nach Kohlhaasenbrück zu führen, und in person
in seinen Ställen dick zu füttenu (S. 6l). Kohlhaas,Forderung
zielt dann, wie Boockmann zu recht hervorhebt, nicht mehr auf
erne restitutio in integrum, sondern rauf eine Demütigung des
Gegners, auf Rache nicht im spätmittela.lterlichen, sondern im
Sinne Kleists.u2o

Kann Kleists Kohlhaas sinnvoll als Amokläufer interpretierr
werden? Christians'Srudie legt diese perspektive nahe, indem er
auf die Parallele zwischen der rechtlichen Schwellensituation in
der Frühen Neuzeir in Errropa und der Zeit d.er Kolonisierung in
Südostasien - der ,Blütezeitu des Amok - hinweist.r Die position
von Kohlhaas an der Schwel.le zwischen mittelalterlichem Feh_
derecht und neuzeitlichem Gewaltmonopoi des Sraates kann so
präziser bestimmr werden: Kohlhaas b.tr"ibt k.ir,. mittelalterliche
Fehde, aber er bedient sich bei mittelalterlichen _ rirterlichen _
Irnaginationen von Ebre, Kränleung und Rache, und bezieht aus
diesen Vorstellungen die Energie fir seinen Rachefeldzug. Dem
Ahnherren des modernen Romans, Cervantes, Don euijote,
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nachfolgend, imaginiert sich Kohlhaas in einen Ritterroman

hinein und verloigt die Mittel und Ziele der ritterlichen Zeit in

einer \7elt nach dem Untergang des Rittertums'

Kohlhaas' Exzess - Kleists Text spricht von 'einer Art von

Verrückungn (S. 73) - gehorcht den Regeln des Mimetischen'

Kohlhaas ist .ron Artfa,-tg an derjenige, der die gegebene Situ-

ation nicht hinnehmen will, weil usein Rechtsgefühl ["'] einer

Goldwaage glich" (S. 25), er sich mit anderen \Torten also ein

irnrra E"*plinden fi.r Recht und Unrecht zuschreibt (mit den-

.ro.h m..h".,ischer, also unbestechlicher und nur instrumentell

erreichbarer Genar-rigkeit)'2r Der Ort dieses Empfindens für Recht

oder Unrecht ist seine Brust. Die Vokabel 'Brustn fällt in Kleists

Text immer wieder, wenn es um Kohlhaas' E'mpfinden geht: Ist

er zunächst, ,vor der Schranke seiner eigenen Brust' noch nicht

gewiß, ob eine Schuld seinen Gegner drückeu (S' 25)' so sieht er

äinige Seit.n später nseine eigne Brust in Ordnungu (S' 47)' aus-

g.r.-.hn., in dem Moment, in dem er erfährt, dass seine Plerde

i-rfder Tronkenburg ,nach wie vor ["'] aufdem Felde gebraucht

würdenu (S. 47) und er also die Geuissheit gewinnt' dass ihm

Unrecht geschieht. \7enig später drückt Kohlhaas seine Frau

,sanft anieine Brustu (S' 53) und spricht von der Zuversicht auf

Gerechtigkeit: ,Der Herr selbst, weiß ich, ist gerecht" (S 53)' Die

GewisshJit, die Kohlhaas hier empfindet' ist vermittelt über das

sichere Gelühl , in der eigenen Brust zu wissen, dass der Herr selbst

die geschehene Ungerechtigkeit bemerken und ahnden wird' Die

eige:ne Brust ist nicht nur die eigene Brrtt,- s.ondern sie wird zum

O"rt ei.r.r identifikatorischen Empfänglichkeit lür die göttliche

Ordnung und Gerechtigkeit'23

D"r. 
-,1", 

Sitz seines Gefilhls für Recht und Unrecht in Kohl-

haas' Brustverortet ist, entspricht einer langen abendländischen

Tradition. 'Wie Manfred Schneider in seiner Studie über die

Figur des Barbarenausgeführt hat, begründet sich die christliche

Täditiort durch das Insistieren auf dem Wrgessen der uSchrift-

version des Gesetzesnr4 zugunsten der allgemein voralisgesetzten

uin den Herzen niedergelegten Gerechtigkeitn," zugunsten also

derjenigen Version des Gesetzes, die 'in aller Menschen Herz

(G;dä;mit eingeschrieben wurdeu''6 in diesem Sinn lordert

noch Hobbes zu Beginn seines Leuiathan: )N7er eine ganze Na-

tion zu regieren hat, muß in sich selbst lesen - nicht in diesen

oder jeneti einzelnen Menschen, sondern in der menschlichen

Gattu.rg.utt Do's eigentliche Gesetz wird demzufolge nicht mit

Btr.hrt"b"n auf Papler geschrieben, sondern in der Brust der

Mensch heir n iedergelcgr.

Indem er ,seine eigene Brust in Ordnung' fühlt' sobald er seines

Zorns und seines Verlangens nach Rache gewiss ist' versichert

Kohlhaas sich des in seinem Herzen niedergeschriebenen Gesetzes'

Da es ihm dabei iedoch om seine 'Genugtuung 
Für die erlittene

Kränkungu (S. 27) geht, unterlässt Kleists Rächer ollenbar den von

Hobbes .ärg.r"hrl.b.tten Versuch, 'in sich selbst< nicht nur die

eigene SubiJktivität, sondern die Rechte der gesamten 'mensch-
li.'h.,-, G"tin.tgn zu ,lesenu. Kohlhaas identifiziert sich nicht mit

<ler universellÄ Menschheit, sondern eher mit dem willkürlich

regierenden absolutistischen Souverän'

Aufgruncl deogebrechlichen Einrichtung der tWelt" (S' 27)

erhalt Iiohlhaas seine Genugtuung nicht, und so verliert sich auch

das Gelühl der Ordnung in seiner Brust zusehends: Die Korrespon-

denz zwischen d,em GeJühtin der 'Brustn des Protagonisten und

cler vermeintlichen göttl ichen Or dnun g zerbricht' Koh lhaas' Frar'r

Lisbeth ko--t,ron .1.m Versuch, eine Petition beim Landesher-

ren in Berlin zu übergeben' Dmit einer gelährlichen Quetschr-rng

an der Brustn (S. 57) zurück und stirbt' worauf-hin der Furor des

g6

Pferdehändlers endgültig ausbricht. Seine 'Brustu ist nunmehr

,voll Schmerz ttdl"--..n (S. 61); das vormalige Organ ltür

die göttliche Ordnung ist nunmehr nur noch eine 'ur-rglückliche
Brult" (S. 67) und schließlich eine, wie Kleists Luther schreibt'

ugrimmige Brustn (S. 75)' Zugleich ändert sich das Objekt von

t<otrtt-r"rt' Identifikation: Statt auf die Gerechtigkeit Cottes zu

vertrauen, berult sich Kohlhaas nun auf die 'ihm angeborene

Machtu (S. 61) und damit auf eine - lreilich vage bleibende - Form

des Naturrechts. Eine weitere Stufe der Eskalation ist erreicht'

sobald Kohlhaas sich wieder mit göttlicher Gerechtigkeit identi-

fiziert, dann allerdings in dem Sinne' dass er slrlr selbst als deten

Verkörperung imaginiert' Nachdem er die Stadt Leipzig 'an drei

Seiten,, rugleich angezündet hat, nennt sich Kohlhaas in einem

Mandat uei-nen Statthalter Michaels, des E'rzer-rgels' der gekommen

sei, an Allen, clie in dieser Streitsache des Junkers Partei ergreilen

würden, mit Feuer und Schwert, die Arglist, in welcher die ganze

\7elt versunken sei, zu bestralenu (S' 73)'

Mit Blick auf diese eskalative I-ogik der Identifikationen trifft
auf Kohlhaas' Rachefeldzug zu, was Christians für die Struktur des

Amoklaufs behauptet: Dieser sei ein 'mimetischrs Phänomenn'rs

Kohlhaas'tWut gÄorcht - darin strukturell dem Amoklauf ver-

gleichbar - den Reg.ln des Mimetischen' Die aulfällige Häulung

ion Schrftstückrn ^l\r'r 
Artin Michael Kohlhaaskann zumindest

auch auf die Logik des Mimetischen zurückgeführt werden' An-

thony Stephenslat ,t"chgezählt, dass in Kleists Erzählung nicht

*..rii., 
"i, 

,an die 90 verschiedene Schriftstücken2e ausgetauscht

werd!n.'n Kohlhaas' monströse Rache, die ihren Ausgangspunkt

bekanntlich von einem fehlenden Schriftstück (dem angeblich

benötigten Passierschein) und der damit zusammenhängenden

K.änk"ung nimmt, ist begleitet von schriftlichen Bittbriefen'

Forderunien, Mandaten, Rechtfertigungen, Urteilen und ande-

ren Schriitstücken. Jeder Schritt der Eskalation von Gewalt wird

eingeleitet durch einen neuen Bogen Papier'I .Darin 
kann eine

Eriiner,.ng an die spätmittelalterliche Praxis der Fehde gesehen

werden, die generell auf eine schriftliche Rechtfertigung an gewiesen

war, um sic"h vom gewöhnlichen Raub zu unterscheiden'r2 Diese

lortwährende Produktion von Textstücken verweist jedoch zugleich

auf die mimetische Struktur des Amoklaufs, wie Christians' Studie

sie beschreibt. Dem Amoklauf geht, wie Christians hervorhebt' eine

immense Produktion von udumPlem Protestu voraus: 'Sie selbst

lclie Amoklaufer] liefern zumeist sentimentale letzte BotschaJten'

stellen Ultimaten im Manifest-Stil, schreiben ["'] Theaterstücke'

führen Tagebücher oder'Weblogs, olt sogar beides' hinterlassen

b"rp.o.h.i. Cassetten, \Tandparolen, Videos, Liedtexte usw'ur3

a.r.n ai. beeindruckende Textproduktion von Kleists Michael

Kohll'raas kann in diesem Sinn als eine 'selbstprogrammierung"ra
als E,inübung einer mimetisch angeeigneten Rolle also verstanden

wer,len. Schrtft fung\en in diesem Rahmen als die aurosuggesriue

- un.l insofei.t auch, um es in einer etwas modischen Kategorie

ztr formulieren : performatiue3s - Konstruktiou einer Identifikation

mit der rechtssetzenden Instanz.

Wo ein normalismustheoretischer Zugriff auf den Amoklauf

nur Konstruktionen von Normalität undAnormalität beschreiben

kann, verspricht Cl-rristians' Kulturgeschichte des Amoklaufs' die

hier versuchsweise mit einer Lektüre von Kleists Michael Kohlhaas

kurzgeschlossen wurde, die Beschreibung einer spezifischen' zl-
metiichenLoglkd'es Amoklauls' Der populäre Mythos des Amoks'

demrufolge slhlicht ein übermässiger oder lalscher Medienkonsum

,tr- A-&l",lf lühren kann und der Amok 'heute [ "] schon vor

jetler Hausthr stehtu,16 wird dabei als eine Figuration von Medi-

.n- ,-,nd l(ulturkritik innerhalb der Massenmedien selbst lesbar'



Im Gegenzug zur Strategie, den Amoklauf als Gipfel moderner
Wrkommenheit kulturkritisch zu besetzen, erscheint die Behaup-

tung einer ungebrochenen Kontinuität vormoderner Techniken
der Konstruktion von Individualität denkbar provokant. Die Frage

nach einer solchen Kontinuität wirft bereits Kleists Rückgriff auf
eine >alte Chronikn aus dem 16. Jahrhundert auf.
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